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Kreuzgewölbe

mit

Bufung.

log.

Sugar

nicht Erfinder

der Gotik.

häufig gleich den römifchen geradlinig hergeftellt; aber oft

140

Kuppeln gethan, und die dabei fchon die verbleibenden Fenfterpfeiler nach aufsen

zu mit verf’tärkenden Strebepfeilern verfehen hatte. Dann hätten die fchwanken

Hochfchiffswände fortfallen können, und fie hätten hell erleuchtete Räume erhalten.

Den nördlichen Gegenden Frankreichs blieb es denn auch vorbehalten, die Mittel-

fchiffe fo zu überwölben, dafs fie hell beleuchtet und dennoch gut mit \Viderlagern

verfehen waren.

Die Kreuzgewölbe waren es, welche durch eine Umbildung, bezw. durch

eine Verftärkung endlich die Löfung der Aufgabe, die Hochfchiffe flandficher zu

überwölben, darboten. Allerdings war die Umbildung der bisherigen Kreuzgewölbe

mit blofsen Graten in folche mit Rippen unter denfelben nicht in den Hochfchiffen,

fondern in den Nebenfchiffen und den Chorumgängen vor fich gegangen. Auch

waren es nicht diefe Rippengewölbe allein, welche fich als feuerfichere Decke über

dem Mittelfchiffe freifchwebend hielten —— man hatte auch den Strebebogen erfunden.

Betrachten wir erft die Umwandelung, welche die

Kreuzgewölbe erfahren hatten. Die römifchen Kreuzgewölbe Fig' 202-

find wohl ausnahmslos die Durchdringung zweier halbkreis— /\

förmiger Tonnen, fo dafs ihre Rücken gerade, wagrechte /

Linien bilden und die Diagonalen, die Grate, Ellipfen find. /

Die altchriftlichen Kreuzgewölbe zeigen eine Verflachung /

der Diagonalgrate nach oben zu, fo dafs diefe Kreuz-

gewölbe in der Mitte wie eine böhmifche Kappe ausfehen.

Die romanifchen Kreuzgewölbe, welche fich aus der fpät—

römifchen Provinzarchitektur entwickeln, find wohl auch
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begegnet man folchen mit >>Bufen«; die Rücken der Kreuz-

kappen find nicht mehr gerade Linien, fondern gebogen:

Stichbogen. Durch diefe Bufung der Kappen wird dem

Diagonalgrat ganz von felbft ein viel ausgeprägterer Quer-

fchnitt gegeben. Aufserdem müffen aber diefe Kreuz- ’ ‚.

gewölbe ganz anders eingefchalt werden als diejenigen Kirche zu Freifiadt.

ohne Rufen. Bei den Kreuzgewölben, welche aus zwei Que„-chnims)_

Tonnenabfchnitten befiehen, fchalt man die Tonnen ein.

Bei denjenigen mit Bufen mufs man ganz von felbf’c die Diagonalgrate zuerft mit

Lehrbogen verfehen und zwifchen diefe die gebuflten Kappen zumeift freihändig,

vielleicht mit Hilfe von verfchiebbaren Lehrbrettern, herftellen. Man würde fo

mit ziemlicher Selbf’tverf’cändlichkeit dazu kommen, über den hölzernen Lehrbogen

der Diagonalen zuerft eine fchliefsende Steinfchicht zu legen, welche fich als

felbftändiger Diagorialbogen darftellt und gegen welche fich dann die Kappen

wölben. Doch kann man nicht beweifen, dafs auf diefe Weife gerade die Rippen

unter den Diagonalen entftanden find. Kurz, fie find gegen 1140, völlig mit Profilen

ausgebildet, in Nordfrankreich vorhanden, und zwar mit ]ahreszahlen belegt zuerf’c

am Neubau der Abteikirche von St.—Denis bei Paris unter dem Abte Sugar.

Dafs der Abt und Reichskanzler Sugar nicht die Gotik erfunden hat, ja dafs

er nicht einmal Baumeifter war, geht aus feinem eigenen Bericht über den Neubau

hervor, der fo laienhaft und nichtsfagend wie möglich ift; ferner aus der allgemeinen

Thatfache, dafs die Baumeifter zu allen Zeiten Laien gewefen find, dafs die Geiß-

lichkeit, die Bifchöfe oder die Mönche nie Baumeifter waren, aufser mit denjenigen
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